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Wohn- und Bürozentrum
für Körperbehinderte
www.wbz.ch
+41 61 755 77 77

Ihre Spende in 
guten Händen
Spendenkonto 40-1222-0

Mit 70 Wohnplätzen und 140 
Arbeitsplätzen für Menschen mit 
Behinderung schaffen wir Per- 
spektiven.

Jeder Wohn- und Arbeitsplatz ist 
nach den individuellen Bedürf-
nissen eingerichtet und ermög-
licht ein selbständiges Leben 
sowie ein sinnvolles qualifizier-
tes Arbeiten.

Kontaktieren Sie uns!

Wir bieten Wohn- und  
Arbeitsplätze für Menschen  
mit Behinderung.

Lernen Sie in einem speziellen
Trainingskurs, besser zu hören
und Ihr Gedächtnis fit zu halten. 

Falknerstrasse 33 | 4001 Basel
Tel. 061 261 22 24 | Fax 061 262 13 90
info@svnws.ch | www.svnws.ch  

Hörprobleme?
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Liebe Leserin, Lieber Leser

Als ich ein kleines Kind war, gehörte mein Vater zu 

den «Fortschrittlichen», weil auch er den Kinder­

wagen schob. Die «Traditionellen» hielten das für 

unmännlich. Heute sind die jungen Väter selbst­

verständlich mit ihren Babys unterwegs und auch 

die älteren Frauen sehen davon ab, ständig besser­

wissend einzugreifen. Väter mit behinderten 

Kindern treten noch nicht so oft in Erscheinung 

und die Ansprechpersonen sind meist die Mütter. 

Lesen sie unsere Gedanken und Anregungen zum 

aktuellen Schwerpunktthema und lernen Sie bei der 

Lektüre den Vater von Dominic kennen, der die Zeit 

mit seinem schwer behinderten Sohn als Bereiche­

rung erlebt und von den Highlights erzählt, die er 

nicht missen möchte.

Auf den Seiten 10-11 und 14-15 geht es um die 

BVB. Zwei verschiedene Perspektiven: Ein Blick auf 

das (ehemalige) Management, das uns die müh­

same Haltestellen-Situation beschert hat und ein 

Blick auf die MitarbeiterInnen an der Front: hilfs­

bereite, offene Menschen ohne Berührungsängste! 

Sie stellen sich täglich der Herausforderung, allen 

Bedürfnissen gerecht zu werden: «Inklusion in 

Tram und Bus» ist für alle Beteiligten ein Lern­

prozess.

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre

Barbara Imobersteg
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Väter mit behinderten Kindern

Sie treten wenig in Erscheinung, sie haben einen schweren Stand und ihre Abenteuer sind meist nicht auf 
Kino-Leinwänden zu bewundern… 

bim. Es gibt sie! Männer, die ihre Berufs- und Kar-
rierepläne ändern, wenn sie Vater werden, und sich 
mit ihrer Partnerin in der Arbeit teilen. Es sind aber 
erst wenige. Nach wie vor leisten Frauen den Hauptteil 
der Hausarbeit und sind auch hauptsächlich für die 
Betreuung der Kinder zuständig. Kommt ein behin-
dertes Kind auf die Welt, verschärft sich die Situation. 
Das Kind braucht viel Aufmerksamkeit, Betreuung und 
Pflege und wird auf lange Zeit nicht einfach nebenher 
gehen. Die herkömmliche Rollenteilung wird dadurch 
oft noch akzentuiert: Die Mütter fast nur noch Fürsorge, 
die Väter nur noch am Rande. Während die Männer 
nach der Geburt meist weiterarbeiten wie zuvor und 
in ihrem Berufsleben auch Ablenkung und Ausgleich 
finden, werden die Mütter zu Hause zu den alleinigen 
Expertinnen. Alternativen zu diesem Modell finden 
bislang kaum gesellschaftliche Unterstützung. Wo fin-
den die Eltern eines behinderten Kindes ausreichend 
bezahlte Teilzeitstellen? Welcher Arbeitgeber steigt auf 
eine Vertragsklausel ein, die den Eltern ermöglicht, im 
Notfall später zu Arbeit zu kommen? Soll die Mutter 
überhaupt erwerbstätig sein, wenn der Mann mit dem-
selben Pensum viel mehr verdienen kann? 

Das behinderte Kind bringt alles durcheinander
Es gibt natürlich auch noch weniger rationale Argu-
mente. Die Rolle eines Vaters mit seinem behinderten 

Kind ist alles andere als klar, da hat man noch kaum 
Bilder im Kopf. Die alten Klischées wie Stärke, Kraft 
Erfolg und Souveränität passen auf den ersten Blick 
nicht dazu. Mit dem behinderten Kind kann man oft 
keine Berge besteigen, keine Türme bauen und auch 
nicht Fussball spielen. Es wird kaum den gängigen 
Schönheitsidealen entsprechen und man kann seine 
Leistungen nicht überall mit Stolz präsentieren. Das 
behinderte Kind bringt alles durcheinander. Männer 
müssen sich mit ihren Selbstbildern auseinandersetzen. 
Was bedeutet dieses Kind für mich, was verändert es in 
meinen Lebensplänen? Ist es Verzicht, nicht mehr auf 
eine hundertprozentige Karriere zu setzen? Was bedeu-
tet mir gesellschaftliche Anerkennung? Definiere ich 
mich nur durch meine Arbeit? Was ist wichtiger: dass 
das eigene Kind Tore schiesst oder dass es mir eine 
unbekannte Welt eröffnet?

Zartgefühl ist gefragt
Zartgefühl sei gefragt, sagte Henry Markram. Der Neu-
rowissenschaftler, der nach einer steilen Karriere mil-
liardenschwere Forschungsprojekte leitete, hätte sich 
wohl kaum mit der Betreuung behinderter Kinder 
auseinandergesetzt, hätte er nicht einen autistischen 
Sohn bekommen. Kein hochbegabtes Kind, auch kein 
Kind mit bewundernswerten Inselbegabungen, son-
dern eines, das Zartgefühl erfordert. Geht man darü-
ber hinweg, kommt es zu Anfällen, die die einfachsten 
Alltagsverrichtungen verunmöglichen. Zartgefühl wird 
meist nicht mit Männlichkeit in Verbindung gebracht – 
es ist nicht das, was man erwartet. Im Zusammenle-
ben mit einem behinderten Kind sind allerdings die 
traditionellen Männlichkeitsattribute wie Stärke, Härte 
und Durchsetzungsvermögen nicht gefragt. Das verun-
sichert. Es gibt Männer, die nicht klar kommen damit, 
die ihr behindertes Kind, verlassen, verleugnen oder 
nur verschämt zur Kenntnis nehmen. Es gibt aber auch 
Männer, die sich der Herausforderung stellen, die sich 
engagieren und ihre Erfahrungen in die Welt tragen. 
Sie schreiben Bücher, halten Vorträge und leiten Work-
shops oder zumindest eine Behindertenorganisation. 
Und dann gibt es auch Väter, die das Abenteuer lieben 
und sich den vielen spannenden Aufgaben stellen, die 
ihnen ihr behindertes Kind beschert. Dieses Abenteuer 
sieht vielleicht etwas anders aus als in der Werbung 
und es fehlen die ungezähmten Pferde mit den flie-
genden Mähnen, dafür ist es das reale Leben, das uns 
wirklich berührt.

Durch ein behindertes Kind wird die herkömmliche 

Rollenteilung oft noch akzentuiert.

� Bild: Andi Weiland, gesellschaftsbilder.de
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Ein paar spezielle Aufgaben…

Dominic ist mehrfach behindert. Ausser ein paar speziellen Aufgaben hat er seinen Eltern aber viel Schönes 
beschert. Eine besondere Kindheit aus der Sicht des Vaters.

bim. Kurt Koller legt zuerst ein paar Bilder auf den 
Tisch : «Das ist Dominic !» Man sieht einen schmächti-
gen jungen Mann, auf den ersten Blick meint man, er 
sei noch ein Kind. Er schaut mit grossen Augen, als ob 
er die ganze Welt in sich aufnehmen möchte – wach 
und verträumt zugleich. Auf einigen Fotos lacht der 
junge Mann, hat den Kopf zurückgeworfen und lacht 
mit dem ganzen Körper. «Wenn Dominic ‹der Plausch› 
hat, dann lachen alle mit, seine Freude ist so anste-
ckend», erzählt Kurt Koller. Er ist oft unterwegs mit 
seinem Sohn – macht mit ihm Ausflüge zu Fuss oder mit 
dem Fahrrad. Es braucht wenig : mit dem Rollstuhl über 
das Kopfsteinpflaster, so dass es schüttelt und rüttelt 
oder mit dem Velo einem Maisfeld entlang fahren und 
die Sonne spielt Stroboskop, wenn sie zwischen den 
Stauden und Blättern hervorblitzt. Dominic «giggelet» 
und der Tag ist gerettet. «Mit Dominic kann ich auf-
tanken», sagt Kurt Koller. Diese Glücksmomente sind 
erfüllend und relativieren so Vieles.

Von Geburt an Cerebralparese
Dominic hat von Geburt an eine Cerebralparese. Das ist, 
wie wenn beim Computer ein Netzwerkknoten nicht 
stimmt, erklärt Kurt Koller. Die Auswirkungen der ce-

rebralen Störung kann sich, je nachdem, wo sie im 
Gehirn lokalisiert ist, unterschiedlich auf den Körper 
auswirken. Dominic ist mehrfach behindert. Er hat 
spastische Lähmungen am ganzen Körper, er ist auf 
den Rollstuhl angewiesen, hat Sehstörungen und ist 
auch kognitiv beeinträchtigt. Vor achtzehn Jahren hat-
ten sich die Eltern sehr auf den kleinen Nachzügler 
gefreut. Die Geschwister waren schon acht und zehn 
Jahre alt, als Dominic zur Welt kam. «Das Kind hat uns 
einfach ein paar spezielle Aufgaben mitgebracht», fasst 
Kurt Koller die Situation zusammen.

Wir wurden ein gutes Team
Nach einer komplikationslosen Geburt hiess es plötz-
lich, das Kind müsse im Krankenhaus bleiben, da stim-
me etwas nicht. Es hatte starke epileptische Anfälle. 
Es folgten während Monaten unendlich viele Untersu-
chungen und alles war unklar für die Eltern. Der Vater 
ging nach der Geburt des Kindes bald zurück zur Arbeit 
und fand dort Ablenkung. Die Hoffnung, dass das Baby 
bald gesund würde, begleitete ihn. Für die Mutter war 
es bestimmt anders, gibt er zu bedenken. Sie fuhr täg-
lich nach Zürich ins Krankenhaus, um die Milch für das 
Kind abzugeben und sie war es auch, die es als Erste zu 

� Bild: zVg
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hören bekam : «Sie können froh sein, wenn das Kind 
dereinst in eine Schule gehen kann». Die nicht eben 
sensible Mitteilung des Arztes war wie ein Faustschlag. 
Die Eltern waren erst einmal geschockt. «Dann kam 
eine tränenreiche Zeit», erinnert sich Kurt Koller – «und 
auch eine anstrengende Zeit». Das Kind brauchte viel 
Pflege, allein die körperliche Anstrengung war gross. 
«Wir merkten aber bald, dass das Leben auch so wei-
tergeht und wir wurden ein gutes Team», fährt Kurt 
Koller fort. Nach zwei Jahren bekam er von der Kinder-
ärztin den Satz zu hören : «ein Wunder, dass Sie als Paar 
noch zusammen sind!». Kurt Koller ist nicht besonders 
stolz darauf, er findet es einfach selbstverständlich. 
«Diese speziellen Aufgaben» anzunehmen stand für 
ihn ausser Frage. Ein behindertes Kind ignorieren ? 
Unvorstellbar für Kurt Koller : «Dass es Männer gibt, 
die ihr Kind verlassen oder gar verschweigen, kann ich 
nicht verstehen.» Dominic ist Teil seines Lebens. Wenn 
immer er ihn mehr als eine Woche nicht gesehen hat, 
vermisst er ihn. 

Der Junge kommt nun nicht mehr jedes Wochenende 
nach Hause, sondern empfängt seine Besucherinnen 
und Besucher an seinem Wohnort. Vater und Sohn 
gehen aber regelmässig zusammen ins Hallenbad. Do-
minic erhält Wassertherapie und der Vater übernimmt 
den Transport und alle Vorbereitungen, so dass ihn 
die Physiotherapeutin nur noch in Empfang nehmen 
muss. Ein ziemlich grosser Aufwand, sozusagen ein 
Nachmittagsprogramm, aber Dominic tut es gut und 
er geniesst die Entspannung und natürlich auch den 
Spass im Wasser.

Entscheid nie bereut
Als Dominic zweieinhalb Jahre alt war, musste die 
Mutter eine Rückenoperation vornehmen lassen und 
konnte Dominics Pflege nicht mehr bewältigen. Das 
Kind kam unter der Woche in eine Wohngruppe. Diesen 
Entscheid haben die Eltern nie bereut. Das Therapie- 
und Beschäftigungsangebot, die vielen Anregungen, 
die andern Kinder – all das hätten sie zu Hause nicht 
bieten können.

«Dieses Gefühl : nur ich selber bin gut genug für mein 
(behindertes) Kind ist trügerisch», meint Kurt Koller. 
Dominic war immer zufrieden in den Institutionen, 
er liebt die Abwechslung, lernt gerne viele Menschen 
kennen - und er ist beliebt. Beim letzten Institutions-
wechsel musste die Probezeit nicht abgewartet wer-
den. «Nach zwei Tagen wussten die schon, dass sie ihn 
behalten wollen», freut sich der Vater.

«Da ist er fast ‹vergiggelet›…»
War denn immer alles schön und gut? Kurt Koller über-
legt. «Es war jedenfalls immer auch anstrengend», 
antwortet er schliesslich. Nachdem Dominic in einer 
Institution lebte, kam er jedes Wochenende nach 
Hause, von Freitagabend bis Sonntagabend. Körper-
pflege, An- und Auskleiden, Füttern, Windeln wech-
seln – «Ja, es war anstrengend, aber kaum hatten wir 
ihn zurückgebracht, vermissten wir ihn schon wieder.» 
In jungen Jahren ist Kurt Koller mit dem Schiff nach 
Australien gefahren, hat während zweieinhalb Jahren 
jegliche Freiheit ausgekostet, viele Leute getroffen, ge-
jobbt und per Anhalter das Land bereist. Das war wohl 
hilfreich und liess später nicht das Gefühl aufkommen, 
er hätte etwas verpasst, meint Kurt Koller, denn : «an-
gebunden ist man dann schon mit einem behinderten 
Kind.» Die beiden Grossen wurden bald selbständig. 
Dass sie nicht zu kurz kamen, war den Eltern aber ein 
grosses Anliegen. In den Skiferien war der Jüngste nie 
dabei, da kamen die Geschwister zum Zuge. Einmal im 
Jahr hatte aber Dominic «seine» Woche und durfte mit 
den Eltern und Grosseltern viele Ausflüge erleben. «Das 
war immer ein Highlight», erinnert sich Kurt Koller, 
«mit dem Jogger auf den Bergwegen und über Stock 
und Stein, da ist der Kleine fast ‹vergiggelet›.» Mit sei-
ner Lebensfreude nimmt Dominic Kontakt auf zu den 
Leuten. Er kann nicht sprechen und man weiss nicht 
immer, ob er versteht, was man sagt. Wenn man ihm 
aber mitteilt «Papa kommt», dann ist alles klar und 
Dominic strahlt.� Bild: zVg
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Der Junge, der zuviel fühlte

«Wir behaupten, Autisten fehlt die Empathie. Nein, uns fehlt sie. Für sie.» Diese Botschaft, die sich  
auf viele Störungen und Erkrankungen des Gehirns übertragen lässt, vermittelt die Geschichte des  
Hirnforschers Henry Markram und seinem autistischen Sohn. Autor Lorenz Wagner hat sie unter dem Titel 
«Der Junge, der zuviel fühlte» aufgeschrieben.

Er wurde schon in jungen Jahren an die renommierten 
Universitäten und Forschungs-Institute gerufen. Sein 
Leben bestand aus Leistung und Erfolg, aus stetigem 
Vorwärtskommen – temporeich und effizient durch 
seine herausragenden intellektuellen Fähigkeiten und 
angetrieben von einer suchtgleichen Wissensbegierde. 
So wird der weltbekannte Hirnforscher Henry Markram 
beschrieben. Und dann bekommt er ein Kind mit einer 
Behinderung, mit einem unerklärlichen Verhalten, das 
sich vorerst jeder Diagnose entzieht. Anfänglich wirkt 
der kleine Sohn «überwach» und besonders sozial. 
Sein Blick fasziniert die Menschen und seine Art, alle 
anzusprechen und zu umarmen ist süss. Später wird 
es schwieriger. Der Junge wird immer «bockiger», und 
rastloser, hält sich immer öfter die Ohren zu, entwickelt 
Zwänge und bringt alle an ihre Grenzen mit seinen 
Anfällen, mit Schreien, Spucken und um sich schlagen. 
Seine Eltern werden mit der Diagnose «Autismus» kon-
frontiert. Wie Autismus entsteht, ist nicht erwiesen, die 
Therapiemethoden variieren. Henry Markram fühlt sich 
als Vater und Hirnforscher doppelt ohnmächtig – ist 
aber auch bald doppelt engagiert, fast schon besessen 
davon, das Phänomen zu entschlüsseln und letztlich 
seinem Sohn zu helfen. Vielleicht auch sich selber...

Schmerzhafte Rätsel
Henry Markram scheint – zumindest materiell – alle 
Möglichkeiten der Welt nutzen zu können, aber sein 
Sohn ist in keiner Schule tragbar, wird von den anderen 
Kindern ausgeschlossen und gibt ihm immer wieder 
neue und schmerzhafte Rätsel auf. Nach jahrelan-
gem fieberhaftem, fast verzweifeltem Forschen, findet 
Henry Markram den Schlüssel, der für ihn alles klärt : 
Autistische Menschen haben nicht ein Defizit an Em-
pathie und Gefühlsfähigkeit, sondern das Gegenteil ist 
der Fall : sie haben viel zuviel davon. Ihre Reaktionen 
gründen auf der Abwehr, respektive der Notwendigkeit, 
sich zu schützen vor dem Schmerz, dieser unerträgli-
chen Intensität ihrer übersteigerten Wahrnehmung. Für 
Kai, seinen Sohn, kam die Einsicht des Vaters zu spät. 
Der Schutz vor Reizüberflutung sollte im Baby- und 
Kleinkindalter erfolgen, damit die Betroffenen in die-
ser sensiblen Phase keine Abwehr aufbauen müssen, 
die sie dann an ihrer Entwicklung hindert.

Nach seiner Entdeckung erschüttert
Der Reizüberflutung kommt, nach Markrams Theo-
rie, die er «Intense World Theory of Autism» nennt, 
eine grosse Bedeutung zu. Die Zunahme an autisti-
schen Störungen und anderen ähnlichen Erkrankungen 
könnte direkt mit der Zunahme der Reizüberflutung, 
insbesondere für Kleinkinder während der so genann-
ten sensitiven Phase, in Verbindung gebracht werden. 
Henry Markram, der seinem Sohn alles bieten wollte, 
der mit ihm um die halbe Welt reiste, ihm alles zeigte 
und viele und nur die besten Geschenke machte, ist 
nach seiner Entdeckung erschüttert und voller Schuld-
gefühle. Er hatte nicht verstanden, weshalb sich Kai 
die Ohren zuhielt und keinen Schritt mehr gehen woll-
te. Ein autistisches Kind sollte in einer ruhigen, vorher-
sehbaren, «gefilterten» Welt aufwachsen : kein Com-
puter, kein Fernsehen, keine knalligen Farben, keine 
Überraschungen. Das Gehirn muss beruhigt werden, 
das Lernen verlangsamt, die Stimulation verringert. 
Diese Erkenntnis gibt Henry Markram heute weiter. 
Ob – aufbauend auf seinen bisherigen Forschungser-
gebnissen – dereinst Autismus geheilt werden kann ? 
Dieses Ansinnen wird auch hintergfragt.
 
«Lasst die Autisten sein, was sie sind. Ihre Gehirne sind 
anders, und wir wollen doch nicht, dass das Gehirn 
von allen Menschen gleich ist. Wir wollen nur, dass sie 
glücklich und unabhängig sein können.» 
(Zitat aus «Der Junge, der zuviel fühlte», erschienen im 

Europa Verlag)

Barbara Imobersteg

Lesung mit Apéro am Samstag, 6. April 2019, 
19.00 Uhr, im Café Bistro Cheesmeyer,  
Hauptstrasse 55, 4450 Sissach



8 handicapforum Nr. 1 | 2019

Thema

Sonntag – Abschied

Am Vortag machte Vater oft einen Zopf. Energisch ging 
er jeweils ans Werk. Beim Klopfen des Teigs stellte er 
die Schüssel auf den Boden und klatschte den Teig­
klumpen aus beträchtlicher Höhe – er war an die zwei 
Meter gross – und mit aller Kraft in die Teigschüssel, 
so dass es knallte und ihm Schweissperlen auf die 
Stirn trieb. Einmal zerschmetterte er so die Schüssel. 
Wir Kinder wussten nicht, ob wir lachen durften. Das 
Lachen war uns zuvorderst, doch wir kannten Vaters 
Spannungszustände nur zu gut und wollten ein Don­
nerwetter vermeiden. Wie erlöst waren wir, als Vater 
selber zu lachen begann und wir einstimmten konn­
ten! Der Sonntagmorgenzopf fiel damals aus.

Am Sonntag, von dem hier die Rede ist, gab es Zopf. 
Doch schon beim Aufstehen war diese leise Trau­
er da. Abschied lag in der Luft. In der Küche klirrte 
und klapperte es zwar munter. Mutter bereitete das 
Frühstück vor, deckte den Tisch. Es roch nach Kaffee. 
Doch dieser Duft und die Geschäftigkeit der Mutter 
konnte die Abschiedsstimmung nur vorübergehend 
vertreiben. Am Nachmittag musste ich zurück ins Heim 
und durfte erst drei Wochen später wieder nach Hause 
kommen. Erst viele Jahre später machte mir das nichts 
mehr aus. Damals, an jenem Sonntag, hätte ich alles 
gegeben, um nicht wieder von zuhause fort zu müssen. 
Mir ging durch den Kopf, dass ich mich verstecken 
könnte. Doch das ist im Rollstuhl gar nicht so einfach. 
Oder ich könnte weggehen, für immer weggehen – 
von zuhause, vom Heim, vom Sonntag, von allem. Doch 
auch das schien mir aussichtslos.

Als wir am Tisch sassen, meine drei Geschwister, die 
Eltern und ich, verflogen diese düsteren Gedanken 
wieder, machten dem Kinderalltag Platz. Ich glaube, 
wir spielten nach dem Essen Halma oder Elferraus. 
Möglich, dass die Schwester, die älteste von uns Kin­
dern, sich bald in ihr Zimmer zurückzog. Denn ihre 
Brüderchen waren ihr alle ein bisschen zu klein – und 
zu kindisch. In der Küche wurde bereits das Mittag­
essen vorbereitet. Es gab Hähnchen mit Pommes Frites 
und gedämpften Tomaten. Als Mutter das Hähnchen 
im heissen Fett anbriet, zischte es laut aus der Küche. 
Regelmässig holte sie sich dabei durch einzelne Spri­
tzer leichte Verbrennungen an Händen und Oberarmen. 
Oft half Vater am Sonntag in der Küche. Abwaschen war 
sein Spezialgebiet. Mit unglaublichem Eifer polierte er 
am Schluss jeweils den Chromstahl des Waschbeckens 
und des Kochherdes, so dass wir daran zweifelten, ob 
wir die Küche je wieder betreten durften.

Nach dem Mittagessen rückte der Abschied in be­
drohliche Nähe. Zwar ging es erst etwa um 15 Uhr los. 
Aber die Zeit bis dann war verlorene Zeit – Zeit, die un­
erbittlich vorrückte und nicht mehr die Kraft hatte, das 
Unausweichliche vergessen zu machen. Zu packen gab 
es nur wenig, vielleicht ein paar frische Kleider und 
ein Mitbringsel, das mich im Rossfeld an zuhause erin­
nern sollte. Die restliche Familie stand oft draussen, als 
Vater und ich uns auf den Weg machten. Der eine oder 
die andere verdrückte eine Träne, zumindest die ers­
ten Jahre. Die Fahrt mit dem Auto dauerte jeweils ein­
einhalb bis zwei Stunden. Bis zum Passwang – damals 
gab es im Baselbiet noch keine Autobahn – bewegten 
wir uns in heimatlichen Gefilden. Die Fremde begann 
erst in Balsthal, wo wir bald auf die Autobahn kamen.

Oft fuhren wir schweigend, Vater und ich: Vater, weil 
er gerne schwieg beim Autofahren, vielleicht konnte 
er sich so besser konzentrieren; ich, weil ich bedrückt 
war. Die letzte Strecke liessen wir viel zu schnell hinter 
uns, und bald waren wir vor der gläsernen Porte des 
Schulheims Rossfeld.

Wenn es bloss andere Kinder gehabt hätte! Wenn es 
bloss nicht so still und dunkel gewesen wäre. Vater 
brachte mich durch den langen, einsamen Korridor 
auf die «Familie 2», wo ich von der Familienmutter in 
Empfang genommen wurde. Vater verabschiedete sich 
eher förmlich denn herzlich. Und als er gegangen war, 
überkam mich ein bodenloses Gefühl der Verlassen­
heit, eine untröstliche Einsamkeit, die, so lange die Fa­
milienmutter im Raum war, zu Stummheit gerann. War 
ich später allein im Zimmer, weinte ich.
Seitdem und bis heute ist der Sonntag der traurigste 
Tag der Woche, besonders nachmittags und abends. Er 
schmeckt nach der grauen Watte des Abschieds von 
dem, was mir am liebsten ist. Er schmeckt nach Trauer, 
Melancholie, nach schwarzer Galle.

Walter Beutler

P.S.
Der Autor dieser Kindheitserinnerung wuchs im 
Kinderspital Basel auf und ab Schulalter im Schulheim 
Rossfeld in Bern. Jedes dritte oder vierte Wochenende 
und seine Schulferien verbrachte er zu Hause bei der 
Familie. Die Erinnerung beschreibt einen Sonntag 
Mitte der 1960er Jahre.
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Was ich bin

Behindertenaktivist Raul Krauthausen mag keine Spiegel. Gedanken zu Körper-Standards und der Tatsache, 
ihnen nicht zu entsprechen.

Kennen Sie Ihren Body Mass Index, kurz BMI ? Er ist den 
meisten Leuten wohl besser bekannt als der Aszendent 
ihres Sternzeichens. Denn es geht um das Idealgewicht. 
Und Ideale sind ja erstrebenswert. Ist der BMI in Ord-
nung, kann man sich als Nächstes dem PFI, dem Per-
sönlichen Fitness-Index zuwenden und dann mittels 
PI (Performance Index) weitere Leistungsvergleiche an-
stellen, und so weiter. Der Körper ist ein zentrales Defi-
nitionsmerkmal der heutigen «Fitness-Menschen» und 
es ist ziemlich schwierig, sich da herauszuhalten. Wer 
den aktuellen Standards nicht entspricht, fühlt sich 
schlecht, fühlt sich falsch, lebt oft mit einem Gefühl der 
Unzulänglichkeit. «Body Positivity» ist die Gegenbe-
wegung. «Love your body» und «Ab jetzt find ich mich 
super», heissen die Buchtitel. Unter Hashtag «Body-
positive» und «bopo» präsentieren sich Menschen, die 
den körperlichen Normen nicht entsprechen und ein 
Zeichen setzen, dass sie sich trotzdem schön finden. 
Nebst «zu dünnen», «zu dicken» und queeren Men-
schen zeigen sich auch solche mit körperlichen Behin-
derungen. Aber diese Aktionen sind letztlich ebenfalls 
Teil desselben Systems, das die Menschen nach ihrem 
Körper bewertet. Warum eigentlich nicht grundsätzlich 
das System in Frage stellen ? Raul Krauthausen stellt die 
provokative Frage seinen Leserinnen und Lesern.

Was wäre das für eine Gesellschaft...
«Warum lassen wir es zu, dass der Körper derart im 
Fokus steht ? Müssen alle ständig beweisen, dass sie 
schön und begehrenswert sind ? Könnten wir nicht 
an den Punkt kommen zu sagen : Ich als Person bin 
liebens- und begehrenswert – vollkommen unabhän-

gig von den körperlichen Komponenten, mit denen 
ich auf die Welt kam oder die sich im Laufe meines 
Lebens entwickelten. Was wäre das für eine Gesell-
schaft, in der Körper einfach als gegeben hingenom-
men würden – ohne Bewertung ? Wenn Körper keine 
Dekoration mehr wären, nicht ausgemessen und 
abgewogen würden ?»
Raul Krauthausen ist Autor, Redner, Aktivist und 
Gründer der «Sozialhelden». Er hat Osteogenesis im-
perfecta («Glasknochen») und ist auf den Rollstuhl an-
gewiesen. Lange Zeit gab es in seiner Wohnung keinen 
Spiegel auf angemessener Höhe. Raul Krauthausen ging 
stets aus dem Haus, ohne diesen Kontrollblick auf sich 
selbst.

Ich will mich nicht über meinen Körper definieren
«Ich bin kein Fan von Spiegeln...Mein Körper ist so weit 
entfernt von den männlichen Schönheitsidealen eines 
grossen, starken, fitten Mannes, dass ich es absurd 
fände, am aktuellen körperlichen Wettbewerb teilzu-
nehmen. Ich kann mich auch nicht mit ‹Body Positivity› 
identifizieren – und ich will es auch gar nicht müssen ! 
Ich möchte meinen Körper einfach dafür wertschätzen, 
was er für mich leistet und mich freuen, dass er mir 
ermöglicht in dieser Welt zu leben. Aber ich will mich 
nicht über meinen Körper definieren. ‹Body Neutrality› 
kann ich eine Menge abgewinnen ! Ich definiere mich 
nicht mehr über meinen Körper, sondern über das, was 
ich bin und sage und tue !»

Lesen Sie mehr unter 
raul.de

� Bild: Andi Wieland, gesellschaftsbilder.de



10 handicapforum Nr. 1 | 2019

Aktuell

Man darf die Planungsfehler nicht behinderten  
Menschen anlasten …

Handicapforum, Barbara Imobersteg : In Basel 
werden – und wurden bereits – Haltestellen umge-
baut, damit auch Rollstuhlfahrende selbständig 
Tram fahren können. Die Trottoirs werden an den 
Haltestellen viel höher. Für Velofahrerinnen und 
Velofahrer sind diese Stellen gefährlich, zumal 
auch der Fahrweg für sie noch schmaler wird. 
Es gibt – verständlicherweise – viel Unmut. Sind 
eigentlich die Behinderten schuld an dieser  
misslichen Situation ? 
Georg Mattmüller, Geschäftsführer Behindertenforum : 
Behinderte Menschen haben weder als Verkehrsplaner, 
noch Manager oder Politiker Entscheidungen gefällt ! 
Diese Fehlplanung kann man ihnen nun wirklich  
nicht anlasten.

Wie ist es denn dazu gekommen ?
Folgenschwer war im Jahr 2006 die Bestellung der 
«Tango»- Tramwagen. Diese haben keinen Schiebe- 
oder Klapptritt, der die Lücke zwischen Tram und 
Trottoir überbrücken würde. Das heisst, die Trams 
müssen ganz nahe am Trottoirrand anhalten, damit 
man ebenerdig ein- und aussteigen kann. Deshalb ist 

der Abstand zwischen Geleise und Trottoirkante nun so 
schmal, dass es für die Velofahrerinnen und Velofahrer 
unangenehm eng wird.

Hat sich das denn niemand überlegt ?
Als diese Neu-Anschaffungen zur Diskussion standen, 
wusste man längst, dass das Behindertengleichstel-
lungsgesetz (BehiG) die Kantone zu einem hindernis-
freien öffentlichen Verkehr verpflichtet und dass die 
Umsetzung bis im Jahr 2023 erfolgen sollte. Allerdings 
hat man dieses Gesetz anfänglich zu wenig ernst ge-
nommen und sich kaum ernsthaft damit auseinan-
dergesetzt.

Haben die Behindertenverbände bei der Anschaffung 
der neuen Tramwagen nicht mitgeredet ?
Wir haben es versucht. Das Behindertenforum war 
involviert und hat sich für Klapp- und Schiebetritte 
eingesetzt. Die Verantwortlichen der Verkehrsbetriebe 
entschieden aber anders. Nebst höheren Kosten be-
fürchteten sie eine Anfälligkeit für Funktionsstörungen. 
Und sie setzten sich durch. Dass nun «die Behinderten» 
schuld sein sollen, ist mehr als ärgerlich. 

Es ist zugänglicher geworden… aber noch sind nicht alle Probleme gelöst.� Bild: zVg
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Wieviel breiter wird denn der «Veloweg» mit der 
Variante Klapptritt oder Schiebetritt ?
Das würde uns VelofahrerInnen zumindest 10 bis 15 
Zentimeter bescheren, das sind allerdings entschei-
dende 10 bis 15 Zentimeter mehr Sicherheit. 

Die Trottoirhöhe bei den Haltestellen wäre aber 
immer noch dieselbe...
...Ja, wir haben in Basel halt ganz schmale Trämli, re-
spektive Schienen. In diesem Schmalspurbereich gibt 
es kein Rollmaterial mit tiefliegendem Ein- und Aus-
stieg. In einigen andern europäischen Städten sind die 
Tramspuren 1 Meter breit. Aber zum Glück muss nicht 
jede Haltestelle zu einer Gefahrenstelle werden. Wo 
immer genügend Platz vorhanden ist, soll es andere 
Lösungen geben. Es gibt immerhin vier verschiedene 
Haltestelle-Varianten.

Nochmals zurück zu den Tram-Modellen : Seit dem 
«Tango» sind ja noch weitere neue Modelle an
geschafft worden : «Combino» und «Flexity». Hätte 
man da nicht noch etwas korrigieren können ?
Doch, in Bern fahren beispielsweise «Combinos» mit 
Schiebetritt, in Genf fahren «Flexitys» mit Klapptritt, in 
Zürich sind «Cobras», ebenfalls mit Klapptritt im Ein-
satz – es lag wirklich nicht an der technischen Lösung. 
Selbst den «Tango» hätte man entsprechend konst-
ruieren können. Es ist wirklich schwer verständlich, 
dass keine der beiden Lösungen beim Tango umgesetzt 
wurden. Mit Barrierefreiheit, respektive einem zugäng-
lichen öffentlichen Verkehr hat man in der Schweiz na-
türlich noch nicht so viel Erfahrung. Es geht ja nicht 
nur um die eine oder die andere Variante eines Tram-
wagens, sondern um Stadtplanung. Wir müssen alle 
Verkehrsteilnehmenden mitdenken und uns mit den 
Auswirkungen von Veränderungen auseinandersetzen. 
Hätte man sich ernsthaft und sorgfältig mit den Frage-
stellungen befasst, wäre eine bessere Lösung zustande 
gekommen.

Aber es wäre teurer geworden...
...Für die Anschaffung des neuen Rollmaterials standen 
den beiden Verkehrsbetrieben Gelder zur Verfügung, 
ein barrierefreier öffentlicher Verkehr gemäss BehiG ist 
bezogen auf das Rollmaterial nicht teurer, da die Nie-
derflurtechnik als Standard bezeichnet werden kann. 
Allerdings verteuern Fehlplanungen mit Korrekturen 
und Nachrüstungen die Anschaffung von Rollmaterial 
erheblich. 

Was lässt sich jetzt noch verbessern ?
Nach Möglichkeit wird der Bau der so genannten Kap
haltestellen, die diese schmale Velospur mit sich brin-
gen, vermieden. Zudem sollen die Schienenabschnitte 
bei den Gefahrenstellen mit einem Gummiprofil gefüllt 
werden, das vom Tram, nicht aber vom Velo, verdrängt 
werden kann. Ein Pilotprojekt ist in Planung. Wenn es 
erfolgreich ist, sollen die Schienen zukünftig auf der 
ganzen Länge der Kaphaltestellen entsprechend aus-
gestattet werden. Wir unterstützen selbstverständlich 
jede Massnahme, die die Sicherheit der Velofahrenden 
verbessert.

Besteht die Gefahr, dass diese unerfreuliche Halte-
stellen-Situation die Akzeptanz der Behinderten-
gleichstellung gefährdet ?
Das ist hoffentlich nicht der Fall. Man darf diese Fehl-
planung wirklich nicht behinderten Menschen anlasten 
und sie womöglich bestrafen und ihren berechtigten 
Anspruch auf gesellschaftliche Teilhabe in Frage stel-
len.

Aber es geht um einen Interessenskonflikt...
...Das würde ich relativieren. Das Glück, gesund, stark 
und mobil zu sein, kann sich in jedem Leben schnell 
ändern und wer alt wird, lernt meist alle Arten von Be-
hinderung früher oder später kennen – und dann sind 
«die Behinderten» plötzlich nicht mehr die anderen.
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Wildwuchs

Bald ist wieder Festival-Zeit. Vom 23. Mai bis zum 2. Juni 2019 präsentiert «Wildwuchs» Tanz, Theater, 
Ausstellungen, Musik und Lesungen lokaler und internationaler Kunstschaffender. In der Kaserne Basel, 
im Theater Roxy und im öffentlichen Raum sollen Veranstaltungen stattfinden, die Grenzen sprengen und 
ungewöhnliche Begegnungen schaffen. 

Am Eröffnungsabend «Happy Island» von La Ribot 
kreiert die inklusive portugiesische Compagnie 
«Dançando com a Diferença» extravagante und intime 
Bilder, die von Gemeinschaft und dem Anspruch auf 
Freiheit erzählen.

Eric Languet und Wilson Payet bringen mit «Ma vie sans 
bal» eine provokante und bewegende Vision diverser 
Welten auf die Bühne. Beim rauschenden Tanzfest 
«Bal divers» ist das Publikum eingeladen, unabhängig 
von Können und Fähigkeiten, eine Choreographie zu 
entwickeln. 

In der Performance «We bodies» stellen Teresa Vittucci, 
Michael Turinsky und Claire Vivianne Sobottke die Frage 
nach der individuellen Beschaffenheit von Körpern und 
wie diese das eigene Leben in einer Welt prägt, in der 
Normen und Zuschreibungen vorherrschen.

Wer hat hier Recht(e) ?
Ein spezieller Schwerpunkt bildet dieses Jahr die küns
tlerische Bearbeitung der UN-Behindertenrechtskon-
vention Das Projekt ist ein Jubiläumsprojekt der Stif-
tung Denk an mich in Kooperation mit Wildwuchs 2019 
und befasst sich mit der stagnierenden Umsetzung 
der UN-Behindertenrechtskonvention in der Schweiz.
Künstler mit und ohne Behinderung zeigen, wo es bei 
der Umsetzung der Forderungen der BRK hapert und 
skizzieren mögliche Lösungen. Mit Humor, Hartnäckig-
keit und im öffentlichen Raum.

Das Künstlerkollektiv OPUS 89 plant mit «Bist du VIP ?», 
einen öffentlichen Ort zu blockieren und den Zutritt 
nur an Menschen mit Behinderungen zu erteilen. 
Jede Person, die in die «privilegierte Zone» kommen 
möchte, muss zuerst ein Formular ausfüllen. 

� Bilder: zVg

Wildwuchs unterwegs
In den Zwischenjahren – das Festival findet alle zwei Jahre statt – hat der Wildwuchs nun keine Winterruhe 
mehr, sondern lässt immer wieder Neues wachsen. «Wildwuchs Unterwegs» heisst das Angebot, das die Zeit 
überbrückt und mit verschiedenen Formaten an wechselnden Orten in Basel und Umgebung zu Gast ist :  
mit «Notwendige Geschichten», den Lesungen bisher wenig gehörter Autorinnen und Autoren, mit «One 
Talks», einer Art Listening Session, in der Menschen über sich selbst, ihr Leben und ihre Ideen erzählen 
sowie mit der «Abendschule Import», wo Geflüchtete Kurse aus einem ihrer Wissensgebiete anbieten. 
Wildwuchs soll sich ausbreiten und blühen, denn «Die Begegnung der unterschiedlichsten Menschen in 
der Kultur sind Heilmittel gegen Unverständnis und Vorurteile und damit ein Schlüssel zur gelebten In-
klusion». (Walter Beutler, Vorstandsmitglied Verein Wildwuchs).
Weitere Informationen, aktuelle und kommende Produktionen und Veranstaltungen unter 
www.wildwuchs.ch
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Das Kollektiv Hässig möchte auf die Wissens- und 
Hilfestellungslücke aufmerksam machen, die seit der 
Schliessung der Fachstelle für Gleichstellung von Men-
schen mit Behinderungen im Jahr 2015 klafft. Die 
«Lösungsorientierte Anlaufstelle» fungiert während 
des Festivals als temporäres Büro in der Innenstadt, in 
dem alle Menschen, die auf Hürden und Fragen zu der 
Thematik stossen, herzlich willkommen sind. 

Ausgehend von der Tatsache, dass Treppen in aktuel-
len Architekturkonzeptionen immer mehr als Kommu-
nikationszonen integriert werden, stellen sich Frank 
Soma & okapi (Maria Müller) in «Treppen» die Frage, 

inwieweit hierin Ausgrenzungen für Menschen mit 
Behinderung geschaffen werden und wollen in einer 
Performance im neuen Anbau des Kunstmuseums auf 
diesen Missstand hinweisen.Die Performance «Gehör-
lose im medizinischen Bereich (AT)» beschäftigt sich 
mit der Kommunikationsproblematik für Gehörlose in 
der Gesundheitsversorgung. 

Dem medizinischen Fachpersonal ist dieser Tatbestand 
weitgehend unbekannt, obwohl sich rund 10 000 Ge-
hörlose und 600 000 Hörbehinderte bei Arztbesuchen 
und Spitalaufenthalten fremd, ausgeliefert und hilflos 
fühlen.

Ein echtes Tabu-Thema ist die Sexualität von Menschen 
mit Behinderungen. Vier junge Kunstschaffende wid-
men sich in ihrem Projekt «Wir werden intim, öffent-
lich !» einer künstlerischen Übersetzung (performativ, 
filmisch, diskursiv) dieser Thematik und wollen einen 
Austausch über die Sexualität von Menschen mit Be-
hinderungen ermöglichen.

Im Festivalzentrum und im Rahmenprogramm laden 
wir zu konstruktiven Debatten und gemeinsamen Fes-
ten ein. Seien Sie dabei! Das vollständige Programm ab 
April 2019 auf www.wildwuchs.ch.

Galabina Ivanova
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Keine Berührungsängste

Die Basler Verkehrsbetriebe schulen ihre MitarbeiterInnen im Umgang mit behinderten Fahrgästen. Ein Team 
von Kursleitenden mit verschiedenen Behinderungen führte die Weiterbildungen im Auftrag des Behinder-
tenforums durch. Franco Bertoli, Präsident des Behindertenforums und selber Rollstuhlfahrer, erzählt von 
seinen Erfahrungen mit den BusfahrerInnen.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Sie haben 
im letzten Jahr bei den Basler Verkehrsbetrieben 
Weiterbildungen durchgeführt. Rund 400 Bus-Fah-
rer und -Fahrerinnen waren insgesamt dabei. Sind 
die Berührungsängste gegenüber Menschen mit 
Behinderungen gross oder wie sind Ihnen die Teil-
nehmerInnen begegnet?
Franco Bertoli: Zu Beginn, am Morgen, war immer 
eine gewisse Unsicherheit – manchmal auch Skepsis 
– spürbar. ‹Was darf ich sagen, was darf ich fragen, 
wie begrüsst man einen, der die Hand nicht geben 
kann...› oder auch: ‹Was bringt mir ein solcher Kurs?›-
Diese Fragen standen im Raum. Aber der Nutzen für 
die Teilnehmenden war klar, sobald wir ins Gespräch 
kamen und spätestens am Nachmittag waren auch die 
Hemmungen weg.

Wie haben sie das Eis zum schmelzen gebracht?
Also eisig war es keinesfalls! Im Gegenteil, ich habe 
die Chauffeure und Chauffeurinnen sehr herzlich er-
lebt. Und sobald klar war, dass man mich nicht scho-
nen muss, dass man mir ganz normal begegnen kann 
und ich auch offen bin für ihre Anliegen, wurde unser 
Austausch leicht und lebendig und alles konnte zur 
Sprache gebracht werden.

Welche konkrete Fragen zum Umgang mit behin-
derten Fahrgästen standen im Zentrum?
Was immer angesprochen wurde, war das Thema «un-
sichtbare Behinderung»: ‹Wie erkenne ich beispiels-
weise eine gehörlose Person, wie mache ich auf mich 
aufmerksam, wenn klingeln nichts nützt?› Tom Helb-

Rollentausch: Busfahrer üben den Ein- und Ausstieg� Bild: zVg
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ling von der Fachstelle «bilingual», der selber gehör-
los ist, hat diese Fragen mit den Kursteilnehmenden 
besprochen. Die FahrerInnen hätten am liebsten ein 
Kennzeichen entsprechend dem weissen Stock, das ist 
verständlich.

Früher gab es diese Armbinden...
... Genau. Aber wir möchten heute nicht mehr «etiket-
tiert» werden, wir möchten ganz normal, ohne Stigma-
tisierung und ohne aufzufallen selbständig unterwegs 
sein. Gleichzeitig sind wir, je nach Beeinträchtigung, 
auf gewisse Hilfeleistungen oder Rücksichtnahme an-
gewiesen. Das heisst, wir müssen eben auch aktiv wer-
den und kommunizieren. Gehörlose Fahrgäste melden 
sich beispielsweise beim Chauffeur und sagen – oder 
zeigen – wo sie aussteigen möchten. Wir müssen uns 
bewusst sein, dass die FahrerInnen nicht alles sehen 
und wissen können, wenn wir uns nicht entsprechend 
verhalten.

Es gibt also auch Rückmeldungen von Seiten der 
Chauffeure an die behinderten Fahrgäste...
...Ja, ich habe auch dazu gelernt. Zum Beispiel habe 
ich mich immer gewundert, dass Leute im Rollstuhl 
oder mit einem weissen Stock übersehen werden kön-
nen an der Haltestelle. Uns kann man doch erkennen! 
Jetzt verstehe ich, wie das passieren kann: bei der Ein-
fahrt in die Haltestelle, müssen die FahrerInnen total 
aufpassen, dass niemand auf die Fahrbahn läuft, sie 
müssen die Türen im Auge haben und natürlich den 
sonstigen Verkehr – darauf müssen sie sich konzent-
rieren. Es ist also wichtig, dass wir uns immer vorne 
hinstellen bei den Aufmerksamkeitsstreifen und sig-
nalisieren, dass wir einsteigen möchten.

Welche Erfahrungen machen die Chauffeure und 
Chauffeurinnen mit behinderten Fahrgästen – ha-
ben sie Ihnen davon auch erzählt?
Ja, es ist wohl wie bei allen andern Fahrgästen: die 
Leute sind unterschiedlich. Auch Menschen mit Behin-
derungen sind nicht immer nette Menschen! (lacht) 
Die FahrerInnen müssen einiges einstecken. Wenn der 
Bus oder das Tram voll ist, gibt es immer solche, die 
unbedingt einsteigen wollen –selbst wenn der nächste 
Kurs schon in Sichtweite ist – die das Personal be-
schimpfen und einfach ganz engstirnig sind. Etwas 
mehr Verständnis und Gelassenheit wünsche ich allen, 
ob behindert oder nicht. Ich erwarte auch nicht, dass 
dann ausgerechnet ich mitfahren darf, nur weil ich im 
Rollstuhl sitze, da fühle ich mich wirklich gleichbe-
rechtigt und erwarte keine Bevorzugung.

Kamen auch kritische Fragen?
Ja, ich bin froh, die Teilnehmenden waren wirklich 
ganz offen. Zum Beispiel kam der Vorschlag, nur jede 
zweite Haltestelle behindertengerecht auszustatten. 
Die Leute haben mich im Elektro-Rollstuhl gesehen 
und bemerkt, dass ich durchaus eine Strecke selber 
fahren kann. Aber denken Sie an alte Menschen mit 
dem Rollator, an Handrollstühle oder jemanden, der 
mühsam am Stock oder mit andern Gehhilfen unter-
wegs ist! Der öffentliche Verkehr soll nicht teilweise 
barrierefrei, sondern für alle zugänglich sein.

Es war sicher anspruchsvoll, die FahrerInnen mit 
allen Arten von Beeinträchtigung und Mobilitäts-
behinderungen vertraut zu machen...
... deshalb stand auch die persönliche Begegnung 
und der Austausch im Vordergrund. Es ging um Herz 
und Verstand. Man muss nicht in erster Linie jegliche 
Technik im Umgang mit behinderten Menschen ken-
nen, sondern mit dem vermittelten Grundwissen auf 
die Menschen zugehen – mit Offenheit und Respekt. 
Manchmal braucht es etwas Geduld von beiden Sei-
ten. Wenn der Chauffeur die Rampe installiert und den 
Rollstuhlfahrer zu warten auffordert, dann soll dieser 
doch einfach warten. Und wenn der Rollstuhlfahrer nur 
langsam einsteigen kann, dann soll der Chauffeur bitte 
einfach Ruhe bewahren.

Manchmal ist es nicht so einfach...
... dann hilft sicher eines: Humor! Ich kann auch mal 
über mich selber lachen.

Sie haben den Humor noch nicht verloren beim 
warten auf den barrierefreien öffentlichen Verkehr?
Ich warte nicht nur, ich setze mich ein dafür! Ich sehe 
aber auch, dass Basel klein ist und es angesichts der 
vielen verschiedenen Verkehrsteilnehmenden komplex 
ist, auf diesem engen Raum befriedigende Lösungen für 
alle zu finden. Aber ich bin guter Dinge: Eben konnte 
ich erstmals am Bankverein einsteigen, weil es dort 
zurzeit keine Doppelhaltestellen gibt. Das war super!
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Behindertenrechtegesetz Basel-Stadt kommt in den 
Grossen Rat

Mit einem parlamentarischen Vorstoss und der kantonalen Verfassungsinitiative hat das Behindertenforum 
in den vergangenen Jahren das Thema Behindertengleichstellung auf kantonaler Ebene lanciert. Bald wird 
das neue Behindertenrechtegesetz im Grossen Rat beraten.

gm. Es wurde in der Vernehmlassung heiss diskutiert: 
Sind die Gleichstellungsforderungen unverhältnismäs-
sig, wird mit der Einführung des Gesetzes eine Pro-
zessflut ausgelöst und ist das Ganze überhaupt nötig? 
Medial präsent waren die Szenarien «jeder Coiffeur 
muss eine Gebärdendolmetscherin anstellen und jedes 
Restaurant Speisekarten in Braille-Schrift anfertigen.» 
Die wirtschaftliche Zumutbarkeit wird jedoch im Rah-
mengesetz explizit erwähnt (siehe auch HF 4-18 «Es 
geht um das Machbare»).

Kantonales Gesetz notwendig
Auf Grund der Aufgabenteilung von Bund und Kanto-
nen haben letztere eigenständige Regelungsbereiche 
wie etwa die Gerichtsorganisation, das Polizeiwesen, 
der Strafvollzug, das Schulwesen, das Gesundheitswe-
sen (Spitäler, Medikamentenausgabe, Ärztezulassung, 
Patientenrechte), die Sozialhilfe, das Bauwesen und 
die regionale Infrastruktur (inkl. Strassen, etc.). In 
all diesen Bereichen sind die Kantone nicht oder be-
schränkt an das nationale BehiG gebunden. Überdies 
kommt der Kanton mit dem Behindertenrechtegesetz 
einem Auftrag aus Bundesverfassung aus Art. 8 Abs. 
4 nach, wonach «das Gesetz Massnahmen zur Besei-
tigung von Benachteiligungen der Behinderten vor-
sieht.» Mit diesem Auftrag sind auch die kantonalen 
Gesetzgeber verpflichtet.

Keine Prozessflut zu erwarten
Oft wird befürchtet, dass ein Gleichstellungsgesetz 
viele Klagen und Gerichtsprozesse auslösen wird. So-
wohl die gesetzlichen Grundlagen für die Gleichstel-
lung von Frau und Mann seit 1982 oder des bundes-
rechtlichen Behindertengleichstellungsgesetzes (2004) 
haben kaum Klagen ergeben. Rechtsansprüche und Be-
schwerderechte führen nicht automatisch zu Klagen. 
Im Bauwesen von Basel-Stadt, wo schon heute nach 
kantonalem Recht des Bau- und Planungsgesetzes ein 
Verbandsbeschwerderecht gilt, gibt es seit Einführung 
des BehiG 2004 kaum Klagen, die zudem auf Grund 
der wirtschaftlichen Zumutbarkeit und der fehlenden 
Alternativlosigkeit meist nicht gutgeheissen wurden 
und werden. Der Rechtsweg bleibt besonders krassen 
Fällen vorbehalten, ansonsten wirkt das Behinderten-
rechtegesetz positiv auf Verwaltung und Öffentlichkeit.

Zeitgemässes und wegweisendes Gesetz
Dass sich Basel-Stadt im Wissen um UNO-Behinderten-
rechtskonvention und um die vom Bund 2018 gefor-
derte nationale Behindertenpolitik zu einer zeitgemäs-
sen gesetzlichen Umsetzung der kantonalen Behinder-
tengleichstellung bekennt, ist erfreulich. Denn es geht 
nicht um «übertriebene Vorrechte für Behinderte und 
in diesem Fall auch nicht um Tramhaltestellen, es geht 
um Nachteilsausgleich, damit Menschen mit Behinde-
rungen – in der Realität ja meist nur annähernd – die 
gleichen Möglichkeiten haben wie alle anderen, nicht-
behinderten Mitbürgerinnen und Mitbürger.

Behindertenrechtegesetz
«Dieses Gesetz hat zum Zweck, die Rechte von Menschen mit Behinderungen in allen Lebensbereichen zu 
verwirklichen mit dem Ziel, ihnen ein selbstbestimmtes und selbstverantwortetes Leben zu ermöglichen.» 
Der Zweckartikel des Gesetzes verankert kantonal die Ziele der UNO-Behindertenrechtskonvention, die die 
Schweiz im Jahre 2014 unterschrieben hat.



17handicapforum Nr. 1 | 2019

Hinweise

Es fehlen Chancen, nicht Anreize

Eine pauschale Kürzung der Grundbedarfsleistungen treibt die Betroffenen nicht in den Arbeitsmarkt, son-
dern in die Armut. Viele Menschen mit Behinderungen, die keine IV-Leistungen erhalten – und das sind 
immer mehr - erleben diese Situation gleichermassen. Stadtrat Raphael Golta, Vorsteher des Sozialdepar-
tements in Zürich, hat in der NZZ Tribüne vom 17. Januar 2019 Stellung dazu genommen.

«Die Debatte rund um die richtige Höhe der Sozial-
hilfeleistungen wird derzeit intensiv geführt. Disku-
tiert werden – einmal mehr – auch Forderungen nach 
pauschalen Kürzungen des Grundbedarfs. Zur Legiti-
mation dieser Forderungen wird öfters auf die Studie 
‹Arbeitsanreize in der sozialen Sicherheit» von Prof. 
Christoph Schaltegger verwiesen. Eine These daraus be-
sagt, dass Menschen ihre Existenz über Erwerbsarbeit 
finanzierten, wenn die finanziellen Anreize dafür nur 
gross genug seien. Daraus wird in der aktuellen Diskus-
sion von verschiedenen Seiten für die Sozialhilfe der 
Schluss abgeleitet, dass eine Senkung der Leistungen 
quasi automatisch eine Abnahme der Sozialhilfequoten 
nach sich ziehe.

Realität und Ökonomielehrbuch
Die Schaltegger-Studie ist jedoch eine untaugliche 
Kronzeugin für politische Abbauforderungen in der 
Sozialhilfe. Die Diskussion blendet insbesondere aus, 
dass Schaltegger für die Folgerungen seiner Studie zwei 
zentrale Annahmen trifft, die mit der hiesigen Realität 
auf dem Arbeitsmarkt und in Sozialämtern nichts zu tun 
haben. Zum einen basiert die Studie implizit auf der 
Annahme, dass wir es mit einem ‹funktionierenden› 
Arbeitsmarkt zu tun haben. Also einem Arbeitsmarkt, 
auf dem jeder, der nur will, auch einen passenden Ar-
beitsplatz findet. Zum anderen wird einzig die Wirkung 
finanzieller Arbeitsanreize anerkannt – die Existenz 
anderer, nichtfinanzieller Motivationsquellen wird in 
der Studie zwar bestätigt, aber aus den Folgerungen 
letztlich ausgeschlossen. Unter diesen theoretischen 
Annahmen mögen die Schlüsse und Handlungsemp-
fehlungen von Schaltegger stimmig sein. Mit meinem 
Alltag als Sozialvorsteher der Stadt Zürich hat diese Welt 
aber nichts zu tun. Ich treffe in meiner täglichen Ar-
beit auf Menschen, die nichts lieber tun würden, als 
ihre finanzielle Existenz und diejenige ihrer Familie 

aus eigenen Kräften zu sichern. Menschen, die noch so 
gerne einen Job annehmen würden, der ihnen diese 
finanzielle Unabhängigkeit ermöglichte. Die aber er-
fahren müssen, dass ihre Arbeitskraft vom Markt nicht 
nachgefragt wird, weil wir es eben gerade nicht mit 
dem ‹funktionierenden› Arbeitsmarkt aus dem Öko-
nomielehrbuch zu tun haben. Im Gegenteil: Auch sta-
tistische Untersuchungen zeigen klar, dass es immer 
weniger Stellen für Geringqualifizierte oder Menschen 
mit eingeschränkter Leistungsfähigkeit gibt.

Armutsfalle
Genau diese Menschen sind es aber, mit denen wir 
es in der Sozialhilfe zu tun haben. Menschen ohne 
Berufsabschluss. Menschen, die zu gesund für die IV, 
aber zu krank für eine reguläre Beschäftigung sind. 
Alleinerziehende, bei denen die letzte Anstellung 
Jahre zurückliegt. Menschen, die unsere Sprache zwar 
sprechen, sie aber nicht gut genug schreiben können. 
Oder Menschen, die mit Mitte fünfzig als zu alt für eine 
neue Arbeitsstelle gelten. Sie alle haben in der realen 
Wirtschaft geringe Chancen auf eine existenzsichern-
de Arbeit – obwohl sie arbeiten wollen. Wer für diese 
Menschen Jobs im Angebot hat, der darf sich jederzeit 
per Mail bei mir melden. An motivierten Interessenten 
mangelt es wahrlich nicht! Das zentrale Problem bei 
der Ablösung von der Sozialhilfe sind die fehlenden 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt und nicht etwa fal-
sche finanzielle Anreize. Eine pauschale Kürzung der 
Grundbedarfsleistungen treibt die Schwächsten un-
serer Gesellschaft darum – entgegen den Annahmen 
der Lehrbuchökonomie – nicht in den Arbeitsmarkt, 
sondern in die Armut. Es ist letztlich eine Frage des 
politischen Willens, ob wir diejenigen Menschen stär-
ker an unserem Wohlstand teilhaben lassen, die keine 
Alternative zur Sozialhilfe besitzen. Leisten können wir 
uns dies allemal.»
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Byebye ZSL

«Tschüss liebe Freunde» schrieb uns Peter Wehrli zum 
Jahresende. Er verabschiedete sich mit dem Zentrum 
für Selbstbestimmtes Leben am 1. Dezember 2018. 
Das ZSL war vor allem «sein Kind», das er während 
22 Jahren grosszog, forderte und förderte und in die 
Gesellschaft einführte. Er gab ihm sein grosses Wissen, 
seine reichen Erfahrungen, seine klugen Analysen, sei-
nen Kampfgeist und die nötige Frechheit mit auf den 
Weg, damit die Forderung nach einem selbstbestimm-
ten Leben nicht mehr überhört werden konnte.

Am 3. Dezember 1996, an diesem denkwürdigen «Tag 
der Behinderten» startete das ZSL in Zürich. Persönliche 
Assistenz, Subjekt- statt Objektfinanzierung, schulische 
Inklusion, barrierefreier Zugang zum Öffentlichen Ver-
kehr, zu Kultur, Wohnraum und Bildung galten damals 
als freche Forderungen und die Anerkennung von 
Menschen mit Beeinträchtigungen als gleichberech-
tigte BürgerInnenn und ExpertInnen in eigener Sache 
als völlig übertrieben. Das ZSL mit Peter Wehrli, der 
unermüdlich, unerschrocken, unbequem und radikal 
die Interessen von Menschen mit Beeinträchtigungen 
vertrat und Selbstbestimmung einforderte, trug viel 

dazu bei, dass aus den vermeintlich frechen Ideen be-
rechtigte Ansprüche wurden. Mit der Ratifizierung der 
UNO-Behindertenrechtskonvention durch die Schweiz 
ist ein erklärtes Ziel des ZSL erreicht worden, was den 
Abschied für die AktivistInnen nun wohl etwas leichter 
macht. Eine passende Nachfolge für die Geschäftslei-
tung des ZSL konnte leider nicht gefunden werden, so 
dass man sich entschied, das Zentrum zu schliessen 
und den Weg frei zu machen für andere, junge Kämp-
ferInnen mit ihren eigenen Vorstellungen.

Die beiden Internetseiten «zslschweiz.ch» und «as-
sistenzforum.ch» werden noch zwei Jahre unbetreut 
im Netz stehen, damit der Zugang zu den rund 6000 
Artikeln und Links vorerst gewährleistet ist. 

Es bleibt zu hoffen, dass noch viele Engagierte die 
ZSL-Nachfolge antreten und insbesondere das selbst-
bestimmte Leben für alle Menschen mit Beeinträch-
tigungen weiterhin und konsequent einfordern und 
nicht von der politischen Agenda nehmen lassen.

Barbara Imobersteg

In Begleitung Kultur geniessen

Gehen Sie gerne ins Theater oder ins Konzert? Aber, Sie können oder wollen nicht alleine gehen? Sie wün-
schen sich eine Begleitung, die Sie unterstützt und mit der Sie gemeinsam den Theater- oder Konzertbesuch 
geniessen können? 

Gerne organisiert Wildwuchs Ihnen eine Begleitung 
und die Tickets für die gewünschte Veranstaltung von 
folgenden Veranstaltern: Kaserne Basel, Theater Basel, 
Theater Roxy Birsfelden, Vorstadttheater Basel, Sinfo-
nieorchester Basel, Wildwuchs Unterwegs 

Sie bezahlen Ihr Ticket selber. Im Preis inbegriffen sind:
• �Unterstützung bei Ihrem Theater- / Konzertbesuch. 

Auf Wunsch Begleitung von Zuhause bis an den Ver-
anstaltungsort und wieder zurück (Raum Basel)

• �gemeinsamer Besuch der ausgewählten Veranstal-
tung

• �Begegnung und Austausch mit jemandem, dem Sie 
vielleicht sonst nicht begegnen würden

Interessiert? Nehmen Sie mit uns Kontakt auf. 
C. Eichenberger, +41 (0)79 567 59 48, 
eichenberger@wildwuchs.ch

Zum Beispiel ins Sinfonieorchester Basel� Bilder: zVg
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14. Juni: Frauenstreik  
Frauen mit Behinderung  
sichtbar machen!

Auf den ersten Frauenstreik folgte 1996 das Gesetz über 
die Gleichstellung von Frauen und Männern. Struktu-
relle Ungleichheiten und Diskriminierungen gibt es 
aber nach wie vor; davon betroffen sind insbesondere 
auch Frauen mit Behinderung. Gemeinsam mit AGILE.
CH wollen wir deshalb am 2. nationalen Frauenstreik 
auch Frauen mit Behinderung sichtbar machen. Wer 
etwas beitragen will, melde sich bitte bei der Kon-
taktstelle.

info@avantidonne.ch

Lust, Spass und ein offenes Gemüt

Der Verein Sozialpsychiatrie Baselland (VSP) feiert die-
ses Jahr sein 40-jähriges Bestehen. Weil wir nicht 
gerne alleine feiern, soll es zum Jubiläumsjahr etwas 
Spezielles werden. Offen für alle und unserer Vision 
«Psychische Erkrankungen gehören zum Leben» fol-
gend. Daraus entstand die Idee für ein besonderes 
Kursangebot. Die Kursleitenden sind Menschen, die 
dem VSP nahe stehen. Vielleicht sind es Angestellte des 
VSP, vielleicht sind es Psychiatrieerfahrene oder – wer 
weiss das schon ganz genau – vielleicht sind es externe 
Fachleute. Sicher sind es Menschen mit besonderen 
Fähigkeiten.

Eingeladen zu unseren Jubiläums-Kursen sind alle: 
Unabhängig davon ob Sie im VSP wohnen oder arbei-
ten und egal ob Sie uns schon kennen oder uns noch 
besser kennenlernen möchten. 

Übrigens: Eine psychische Beeinträchtigung ist keine 
Voraussetzung für die Teilnahme. Nur etwas Lust, Spass 
und Ihr offenes Gemüt sollten Sie in jedem Fall mit-
bringen.

Wir freuen uns auf Ihre Anmeldung!
Clownerie, Kunst entdecken, historische Stadtführung, 
«3xSex», indische Küche, moderne Schatzsuche, Reisen 
mit dem Kursbuch oder «Wie machte es Shakespea-
re?» – Lassen Sie sich von unserem originellen Kurs-
programm inspirieren. Noch gibt es freie Plätze!

www.vsp-bl.ch 
unter «Kursreihe – Entdecke Besonderes!»
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Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4002 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEU
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Vereinigung Cerebral Basel

Cerebral intern
Wie bereits an der Mitgliederversammlung von Juni 2018 angekündigt, ist Walter Beuter nun Mitte Dezember 
2018 nach 12 Jahren als Präsident der Vereinigung Cerebral Basel zurückgetreten. Danke Walter!! Die Laudatio 
von Vorstandsmitglied Christa Sillmann finden Sie im Newsletter 02/2018 auf unserer Website.
Der Vorstand hat an seiner Sitzung vom 03. Dezember 2018 Christine Menz als Präsidentin der Vereinigung er-
nannt. Die Wahl muss an der Mitgliederversammlung 2019 noch bestätigt werden. 

Vorschau Daten 2019 (Details zu den Anlässen finden Sie auf unserer Website)
 

Datum Thema Text

06.04.2019 Disco – gemeinsam rocken und rollen 18.30 Uhr im Quartierzentrum Bachletten, Basel

13.06.2019 Eltern-Oase, 19.00 Uhr, UKBB Geschwisterkinder von kranken, behinderten 
Kindern

12.09.2019 Eltern-Oase, 19.00 Uhr, UKBB Wie sag ich’s meinem Kinde? Behinderung und 
Sexualität

14.09.2018 Disco – gemeinsam rocken und rollen 18.30 Uhr im Quartierzentrum Bachletten, Basel

09.11.2019 Disco – gemeinsam rocken und rollen 18.30 Uhr im Quartierzentrum Bachletten, Basel

14.11.2019 Eltern-Oase, 19.00 Uhr, UKBB ADHS/ADS – Umgang mit Aggressionen

Auf unserer Webseite www.cerebral-basel.ch finden Sie weitere Informationen. Fragen und Anregungen senden 
Sie bitte an beat.loosli@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel.

Bitte Vormerken: Die Mitgliederversammlung der Vereinigung Cerebral findet statt am Mittwoch,  
12. Juni um 19.00 Uhr (der Ort wird noch bekannt gegeben).
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Anlässe / Veranstaltungen / Mitgliedertreffs / Kreativ-Kurse
29.03.2019	� Generalversammlung, L’Esprit, Basel
29.03.2019	 Mitglieder-Treff, Abschieds-Apéro
26.04.2019	 Mitglieder-Treff, Kaffee-Höck
11.05.2019	 Standaktion vor Muttertag, (Freiwillige bitte melden!)
31.05.2019	 Mitglieder-Treff: Kaffee-Höck
13.06.2019	 Zirkus Knie, Rosental-Anlage, Basel
22.06.2019	 Zäme unterwägs, n.o.
28.06.2019	 Mitglieder-Treff: Atelier: Insektenhaus bauen
08.09.2019	 Sektionsreise
im Okt. 2019	 zäme unterwägs, n.o.
03.12.2019	 Internationaler Tag der Menschen mit Behinderung
08.12.2019	 Adventsfeier, Hotel Engel, Liestal

Die mit «Treff» bezeichneten Termine finden in der Glockenstube Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, 4051 Basel statt. 

Vereinsanlässe

Stimmungsvolle Adventsfeier von Procap 
Nordwestschweiz im Hotel Engel in Liestal
Am 2. Dezember 2018 fand die Adventsfeier für unse-
re Mitglieder im Hotel Engel in Liestal statt. An unse-
rer Feier durften wir wieder treue Gäste und als Gast 
aus der Politik den Landratspräsidenten BL, Hannes 
Schweizer, begrüssen. 
Das Rahmenprogramm gestaltete sich wie folgt: Zu-
erst trat das Tanzstudio Formbar Basel mit dem Thema 
«Winterzauber» auf. 38 Künstlerinnen, kleine zierli-
che Mädchen tanzten und bewegten sich anmutig oder 
wirbelten mit farbigen Chiffontüchlein über die Bühne 
und die jungen Damen tanzten in glitzernden Kleidern 
eindrucksvoll klassisches Ballett. Die «Volksstimme» 
schrieb zu unserem Artikel den Titel «Kleine Engel im 
Engel». Besinnliche Worte in Form einer Geschichte 
präsentierte uns Peter Messingschlager, Theologe Bru-
der Klaus Kirche, Liestal: «Die drei weisen Frauen aus 
dem Morgenland» – und «es ist nicht immer so wie 
es scheint!». Im zweiten Programmteil trat der Chor 
«Choriginale» Sissach auf. Ein fröhlicher und aufge-
stellter Chor mit lebendigen, aber auch stimmungs-
vollen Liedern. Mit viel Spass und Lebensfreude sangen 

sie Lieder aus ihrem Repertoire. Alle zusammen sangen 
wir die beiden Leider: «Oh, du fröhliche» und «Stille 
Nacht». Traditionell kam dann der Santiglaus mit dem 
Schmutzli und verteilte allen Anwesenden ein Säckli 
mit feinen Weihnachtsgutsli. Der Abschluss bildete das 
festliche Abendessen. Es war eine sehr gelungene und 
gemütliche Einstimmung für unsere Mitglieder und für 
uns alle auf die bevorstehende Adventszeit.

� Bild: zVg

Franziska Borer wird die Treffpunkte noch bis Ende März 2019 leiten. 
Wir bedanken uns herzlich bei ihr für ihr langjähriges Engagement für unsere Mitglieder. 
Ihre Nachfolgerin – Anja Czernutzky – leitet dann die Treffpunkte ab April 2019.

Anmeldung bis 31. März 2019 an Franziska Borer, ab 1.4.2019 an Anja Czernutzky, 
E-Mail: a.czernutzky@procap-nws.ch oder Tel: 0848 776 227, die 2 wählen; 
Website: www.procap-nws.ch (Treffpunkt-Programm) 
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Individuelle Mobilität

Möchten Sie selber bestimmen, wann und wie Sie von einem Ort zum anderen kommen? 
Wir beraten Menschen mit Behinderungen, die selber ein Fahrzeug lenken möchten.

Steuer übernehmen – selbstbestimmt Autofahren
Seit 1. September 2017 bietet Procap Schweiz Beratung für Menschen mit Behinderungen an, die neu oder 
wieder Auto fahren möchten. Das Programm heisst Driveswiss Handicap by Procap und wird in Zusammenarbeit 
mit der Fahrlehrer Aus- und Weiterbildungsstätte Driveswiss geführt. Gerne gibt Florens Macario, Projektleiter 
Individuelle Mobilität, Auskunft unter Telefon 062 206 88 78 oder per E-Mail: florens.macario@procap.ch

Anmeldung für Sondervorstellung Zirkus Knie 2019
(nur für Procap-Mitglieder!)

Die Sondervorstellung des Zirkus Knie in Basel auf der Rosentalanlage findet am Donnerstag,  
13. Juni 2019 um 15.00 Uhr statt. Pro Bestellung können maximal zwei Billette abgegeben werden.

A n m e l d e c o u p o n 

Einsenden an: Procap Nordwestschweiz, Postfach 3854, 4002 Basel

 �Zirkus Knie	 Billette:	 (max.2)	 Ich bin im Rollstuhl	 □  ja

Ich bin Mitglied von Procap Nordwestschweiz	  ja	  nein

Name/Vorname

Strasse	

PLZ, Ort /Telefon	

Vorname, Name, Adresse Begleitperson

Zoo Basel
Wie wäre es wieder einmal mit einem Zolli-Besuch? Für die Mitglieder von Procap Nordwestschweiz besteht 
die Möglichkeit, das Zolli-Abonnement für einen Tag auszuleihen. Dieses berechtigt einen gratis Eintritt 
mit einer Begleitperson im Basler Zoo. 
Haben wir Ihr Interesse geweckt? Bitte rufen Sie uns an: Tel. 0848 776 227, anschliessend die 2 wählen.

Reka-Checks
(nur für Mitglieder der Sektion Procap Nordwestschweiz!)

Jedes Mitglied hat die Möglichkeit einmal im Jahr Reka-Checks im Wert von Fr. 300.00 mit einem Rabatt von 
10% für Fr. 270.00 beziehen. 

Zeitfenster zum telefonischen Bestellen der Reka-Checks: Bis Ende März 2019
 Abholen der Reka-Checks im Mai und Juni 2019, vormittags nach Vereinbarung
Bitte telefonische Bestellung unter Tel. Nr. 0848 776 227, vormittags und die 2 wählen
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Jahresprogramm 2019

Auch in diesem Jahr führen wir verschiedene Aktivitäten und Anlässe für unsere Mitglieder und deren Freunde 
durch. Bereits stattgefunden haben der Shuttle-Behindertenbus an der Museumsnacht am 18. Januar, der Lotto-
Nachmittag am 3. Februar, die Charivari-Generalprobe am 8. Februar oder unser Info-Stand an der letzten Muba. 
Die weiteren Aktivitäten im laufenden Jahr sind:

11. und 13. März	 Basler Fasnacht mit geschützten Plätzen am Claraplatz
11. bis 13. März	 IVB-Grillstand am Markplatz während der Basler Fasnacht
12. März	 Fasnacht zem aalänge im Lützelhof
12. Mai	 Generalversammlung im Kronenmattsaal Binningen
23. Juni	 Unterhaltungsnachmittag im Kronenmattsaal Binningen
16. August	 IVB-Grillstand am Marktplatz während «Em Bebbi sy Jazz»
01. September	 Schweizerreise
12. bis 15. September	 IVB-Infostand an der AutoBasel
26. Okt. bis 12. Nov.	 IVB-Strickstand an der Herbstmesse auf dem Petersplatz
24. November	 Sondervorstellung im Häbse-Theater
26. November	 Abendverkauf für Behinderte im Pfauen Basel
15. Dezember	 Weihnachtsfeier im Kronenmattsaal Binningen

Wir freuen uns auf eine rege Teilnahme an unseren Aktivitäten. Freunde und Gäste unserer Mitglieder sind immer 
herzlich willkommen.
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Musikalische Zeitreise

Im letzten November haben wir von FRAGILE Basel dem 
üblichen, tristen Grau ein Schnippchen geschlagen und 
ihn mit wohlklingenden, fröhlichen Tönen aufgehellt. 
Wir haben unsere Mitglieder zu einer klangvollen Reise 
ins Musikautomatenmuseum in Seewen (SO) eingela-
den. Die weltweit grösste Privatsammlung verschiede-
ner Musikdosen und Schmuckstücke mit eingebautem 
Musikwerk aus den vergangenen Jahrhunderten wurde 
1979 der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.

In einer einstündigen Führung lernten wir allerlei Wis-
senswertes und Spannendes über die mechanisch-mu-
sikalischen Wunderwerke. Ausgestellt in passend zur 
Herkunft dekorierten Räumen, liessen die Musikau-
tomaten mit ihren nostalgischen und live gespiel-
ten Melodien vergangene Zeiten aufleben. Besonders 
eindrücklich war die mächtige Britannic-Orgel vom 
Schwesterschiff der Titanic, die lange als vermisst galt 
und wenn sie mit Worten reden könnte, sicher viel zu 
erzählen hätte.

Ein wahrer Genuss für alle Sinne – wer neugierig ge-
worden ist, kann sich auf folgender Homepage infor-
mieren: www.musikautomaten.ch

Rosella Giacomin

Wir durften im Salon Platz nehmen und Musik hören

� Bild: zVg, Museum für Musikautomaten Seewen SO

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ), Münchensteiner-
str. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit kognitiver Beeinträch-
tigung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Brigitte Häner, Neueneichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77, 
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 

Leben mit Autismus Basel, Geschäftsstelle
Friedhofweg 70A, 4125 Riehen
info@lebenmitaustismus.ch, www.lebenmitautismus.ch
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